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Harwst.

Dei Aust is trecht, un up dei Feller stahn

Dei kahlen Stoppeln blot, un wenig Blaumen,

Dei sünd dei Seissen un dei Hark entgahn.

Dei Jer, dei rüst't sick all tau ehre Rauh,

Un sünd denn ok verbläuht dei letzten Blaumen,
Denn kümmt dei Winter un deckt Allens tau.



En Graff.

Ick weit ne stille Städ,

En einsam, trurig Graff

Nich in dei grote Reihg,
Nee! an dei Mur, ütaff.

Dor is keen Kranze keen Steen,

Dei di den Namen seggt,

Denn dei dor unner rauht,

Hett sülwst in't Graff sick leggt.

Dor wasst keen Boom, keen Blaum

An desen stillen Urt,

Bi soväl Leed un Gram

Kümmt blot dei Leew noch furt.



Ne Leewsgeschicht.

Wi hewwensofröhlich tausamen spält:
Wi wieren unschüllige Kinner,

Wi hewwen uns üm dei Welt nich quält;

Wi keeken in't Hart uns blot rinner.

Dor spünn denn so flietig von Og tau Og

Dei Leew ehre luftigen Strahlen.

Dei Harten, dei flogen in Glück uns so hoch;

Dei wüßten noch nicks von Oualen.

Wi spälten wider up olle Manier,

Wenn Ogen un Hänn'n sick mal fünnen;

Denn wüßten wi nich, dat dat Füer wier,
Dat wi uns verbrennen mal künnen. —



In'n Goren achter'n Pasterhus

Dor steiht en blasses Kind.

D ei Regen föllt em up dat Hor,

Un drögen deit't dei Wind.

Sei fäuhlt nich Regen, fäuhlt nich Storm,
Sei kickt still vör sick dal.

Sei leggt dei Hänn'n so wiß up't Hart
In stumme Angst un QOual.

Denn geiht sei an en Blaumenbedd

Un plückt twee Rosen aff:
Nesrode Ros' — dat is dei Leew —

Ne witt' — dat is ehr Graff.

Dei beiden Rosen hettf' mi bröcht.

Dor leg wat Nattes up.

Ick weit nich, is ne Thran dat west,

Wier't blot ein Regendrupp.



DZummes Hart.

Tis snurrig, dat noch ümmer nich

Dat Hart von'n Glowen laten will.

Dat red't noch ümmer tau von Leew.

Du dummes Hart, so swig doch still!

Wat meenst du denn, dat anner Lüd

Ok hebben so'n empfindsam Blaud?

Dat hest doch seihn, wat dat nich wohr
Nu swiggst du still, un nu is't gaud.



Nacht.

Nu is dat Abend;

Ball ward dat Nacht.

Uns' Herrgott schickt ehr
So lies un sacht.

Wat slicht un häßlich,

Dat deckt sei tau,

Un Fräden bringt sei
Dei Jer un Rauh.

Einst mag jo ok woll

För alle Noth,

Dei Nacht uns bringen

En sanften Dod.



En Drom.

En wunmnerschönen Drom heff ick mal habd,

Dor wier väl Glück, dor wier väl Leid ok in,

Dei nehm mi rute ut den Jerensmutz

Un drog mi in den reinften Hewen rin.

Doch lang künn jo dei »ne Drom nich sin,

Tauletzt dor bün ick ut den wen foll'n;

Nu sitt ick wedder in den Smutz. —

O Gott, wat hew ick von dei Diern einst holl'n!
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Anner'n Ileder.

Unner'n Flederbusch dor sitt ein Diern

Un neiht so flitig un still,

Als ob sei ehre Utstür hüt

Noch farig hewwen will.

Un äwer ehr fleut't dei Nachtigall,

Sei singt ehr olles Leid,

Dat ewig sungen un läden ward,

Solang dei Welt man steiht.

Un up dei Diern ehr Neihtüg druppt

Ne heite, swore Thran,
Sei neiht man ümmer flitig tau:

Ehr Leiwster is von ehr gahn.
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Winter.

Wat klagst du, dat nu Winter is,

Dat kolle Winn'n nu weihen;

Dei Sommer hett jo lang' naug durt,
Dei Jer dei mütt sick dreihen.

Wenn hier süll ewig Sommer sin,
Wat säden denn dei Annern.

Hei hett jo doch nich Rast, noch Rauh,
Mütt üm dei Jer rüm wannern.

Un is dat Johr denn wedder üm,

Denn ward hei trügg woll kiehren,

Un mag jo woll, wenn't mäglich is,

Di wedder Freud' beschieren.



An'n Gorentun.

An'n Gorentun güng ick vörbi,

Dor binnen seten fröhlich' Lüd

Bi'n Koffedisch, dor blew ick stahn

Un keck ein Ogenblick mal tau.

Dat was dor idel Fröhlichkeit,

Un idel Glück, un idel Leiw.

Dor würd so trurig mi tan Sinn,

Ick güng vörbi an'n Gorentnun.
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Wenn.

Ein nettes Mäten,

Ne smucke Diern,

Dei mag ick liden,

Dei heff ick giern.

Leiwt heff ick oft all,

Tru wier ick nie;

Dei hüt, dei morgen,

So güng't bi mi.

Doch glöw ick, dat ick

Ok tru sin künn,
Wenn blot man einmal

Ick Leiw ierst fünn.



Sünnenschin.

Wenn dei Sünn is ünnergahn,

Kümmt dei Nacht herup;
Doch so väle dusend Stierns

Gahen mit ehr up.

Männig schöne, warme Sünn

Mag dortwischen sin,
Kümmst du neger an ehr ran,

Haddst du Sünnenschin.
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Ein Wurd.

Wi wieren gaud Fründ,
Dor kem ein Wurd,

Dat driwt uns up ewig

Von enanner furt.

2

Ick heff't vergäten, dat ick hoffen ded,

Dat ick an Glück un Fröhlichkeit mal dacht.

Nu is dat wedder lerrig in mien Hart,

Un üm mi rümmer is dat düstre Nacht.

Mi is ok gornicks bleben von mien Glück,

Ok dei Erinnerung hew ick nich miehr.

Dat eine Wurd, dat nehm mi Allens weg

Ick hew't vergäten, dat ick glücklich wier.
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3.

Wat du mi dahn, dat hett mi rümmer stödd

In't deipste Elend, in den deipsten Gram.

Ick müßt di bös sin, doch ick kann't nich miehr;

Ick weit, du hest dat nich mit Willen dahn.

Nee, wenn du wüßt haddst, wat du deedst,

Du haddst nich dahn, du haddst dat Wurd nich

seggt,
In'n Harten sprek ick von dei Schuld di fri,

Ick heff dat Wurd tau anner Unglück leggt.



Leiw.

Treckt di dei Leiw in't Hart,

Denn is't en helles Klingen,

As wenn väl hunnert Klocken

Ehr Freudenleid di singen.

Un treckt sei wedder rut,

Denn is't en dumpes Klingen

As wenn väl hunnert Unken

Ehr Dodenleid di singen.



Straf.

Nu sök ick all so lang' mien Lebensglück

Un kann't doch gripen nich un kann't nich faten.

Dat is dei Straf, dat ick ut't Kinnerhart

Mi all dat Kinnerglück hew riten laten.

Dat is so lerrig in dei wide Bost,

Wat süß in't Minschenhart woll noch deit lewen,

Uns' Herrgott, dei is dor längst all rut,

Un anner Glück, dat will' för mi nich gewen.



Vörbi.

Mi is dat männigmal, as künn't nich sin,

As wier't nich mäglich, dat dat All vörbi;
Dat all dat Glück un all dei Leiw vörbi

Un doch, dat dörf un kann nich anners sin

Dat Minschenhart.

Wat büst du doch en swackes Ding,

Du arnies, armes Minschenhart,

Dat du dat nich vergäten kannst,

Hett di en anner Minsch mal narrt



Stormwind.

Oktober isst. Dei Stormwind brus't

All dörch dei kahlen Bäuken;
Dei Rläder 77An sachten dal,

As ded“ 25Len syöoken. —

Mien Hart ret oi det Stormwind aff;

Ick will't hier unnen säuken.



Wunnerlich.

As ick di frög, ob du mi wüllst,

Dor fädst du: Nee, dat künn nich gahn.

Dat argert mi, dat du't nich dedst,
Ick hew mi füß dorup verstahn.

Dat wier denn gaud un müßt't jo sin,

Dei Sak ward äwer wunnerlich.

Dien Og seggt: Ja, ick will di woll!

Nu kiek mal, Diern, dat geiht doch nich
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Noch nich.

Di hew ick solang noch gornich kennt,
Bet dat mien Unglück kem

Un alles Hoffen un alle Freud'

Ut mienen Harten nehm.

Du büddst mi all wedder olle Leiw:

Doch, wenn ick's ok nehmen wull,

Jitzt is mi dat Hart noch väl tau swor.

Von Truer noch väl tau full.

O, täuw, bet dat ick ierst ruhig bün

Un wes' mien Fründin so lang,
Denn leiwen, leiwen kann ick noch nich,

Mien Hart is noch gor tau bang.
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Arm.

Ick bün so arm unso verlaten

En arme olle Beddelmann,

Ick gah so einsam dörch dei Straten
Un klopp an alle Dören an.

O makt ne Dör un Hart doch apen

Un lat't mi fründlich dor herin,

Ick möcht in Rauh mal wedder slapen,

—WsMnzq—

Ja, gewt mi wat von jugen Segen,

Doch spis't mi nich mit Mitleed aff.
Denn Mitleed kann ick nich verdrägen,

Dat is dei rechte Leiw ehr Graff.
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Dei CCauw.

Dit is dei Lauw, wo duso oft hest säten,

So fröhlich ünner fröhlich Lüd,

Wo du vergäten, wat di süß ded quälen,

Dat bäten Leed, dat doch soväl bedüd't.

Dor wier dat Sommer un dei Vögel füngen,

Dei Blaumen bläuhten vör di up.

Froh leg dien Blick up all dei Jerdenschönheit;

An dienen Hewen steg keen Wulk herup.

Jitzt russelnmi tan Fäuten welke Bläder;
Kein dinzig Blaum is miehr tau seihn.

Verswunnen sünd all dei vergnäugten Minschen.

Un ick stah dor, verlaten un allein.
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Dei Vagel.

Ein lütten, grisen Vagel wirt,
Den güng't grad so, as mi;

Dei süng un fläut den ganzen Dag

Dei sülwig Meledie.

Hei süng von Leiw, hei fläut von Leiw

Deu ganzen, langen Dag,
Wil wider nicks, as luder Leiw

Em in den Harten lag.

Un as hei't lang so dräwen hadd,

Dor kem sin gaude Stunn:

Ein nüdlich, lüttes agelwief
Dat hett sick tau em'funn'n.

Nu sitt hei bi dei Fru in't Nest

Un fswiggt ganz lising still.

Ick sing noch ümmer flitig tau,
Wil mi Ken' hewwen will.



VButen.

Du wunnerst di, dat ick noch lachen kann.

Dei Abendschien fallt roth up Finsterruten,
Denn blänkert dat, as idel Glanz un Licht

Doch glöw mi, Fründ, dat is man buten.

Ick bün ein Kierl, un wat mi binnen fehlt,

Dat brukt dei Welt doch nich tanu weiten.

Tis würklich naug, wat mi dat binnen quält,

Von buten will ick fröhl'ü heiten.



Ihrlich.

O, segg, wat hew ick di so Gruglichs dahn,
Dat du so wild hest von di furt mi stödd?

Wo't kamen künn, noch kann ick't nich verstahn.
Un, as du't dedst, dor hett dat Hart mi blött.

Ick hew jo längst di ut den Sinn mi slan

O Diern, ick hew üm di mal went.

Nu segg, wat hew ick denn so Gruglichs dahn!

Ick hewt jo doch so tru un ihrlich ment.
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Minschenglück.

Dat Kind spält mit ein irden Pott

Un spält dormit, so lang as't wohrt
Tauletzt smitt dat den Pott entwei

Un sett't sich in dei Eck un rohrt.

So geiht dat mit dat Minschenglück

Dat is ein gor terbrecklich Wor.

Dat fallt die unversehn's entwei,

Nu is't tau En'n, nu sitt un rohr!



Furt.

Hier bün ick mal so froh un glücklich west,

Dat grötste Glück, dat hew ick hier jo funnen,
Dat grötste Glück, dat Einen drapen kann:

Ick hew mi hier ein Minschenhart gewunnen.

Doch, as ick't hadd, dor wier dat Unglück dor,

Wi hewwen Beid so gruglich dorvon läden,
Ut Striet un Krieg dor kemen wi nich rut.

Furt! Furt! Süß finnen Beid wi kenen Freden.



Abend.

Dat ward nich Nacht, dat is blot Abend:

Dei Sünn will ganz nich unnergahn.

Dei Diern, ven dei soväl ick hollen,

Kann ick nich ut den Sinn mi slan.

O, wier't doch Nacht denn dörft ick hoffen,
Dat ok ma Warden künn,

Dat nige Lewen

Mi wedder gc Sünn.



Verstand un Hart.

Mien Vader hett mi denken lehrt;

Mien Mudder hett dat Hart uptagen

Dat Ein sich gegen't Anner wehrt,

Se kän'n sick nich recht verdragen.

Wat dei Verstand makt buten trecht,

Verdarwt dat Hart glik wedder binnen

Tanletzt denn is't gor Kenen recht

Un Freden is dor nich tau finnen.



Ammer.

ümmer mütt ick an di denken,

Ümmer denken, wo di't geiht,

All dat Glück mücht ick di schenken,

Dat up Iren wassen deiht.

Wenn ick ded tau Rauh mi leggen,

Hew ick ümmer an di dacht.

Künn't de Mund di ok nich seggen,

Säd dat Hart di dvch: Gun Nacht!
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Dod.

Sei is nu dod, dei true warme Leiw,

Dei mi so lang in'n Harten lewt un bläuht;

Dei ick so tru un ihrlich ümmer plegt,

üm dei ick mi soväl hew grämt un freut.

Un, as sei stürw, dor güng't mi dörch dei Seel,

Ne gaude, säute Diern wier jo mien Schatz.

Von Leiw, dor wier dat ganze Hart so vull.

Nu is se dod; nu is dor wedder Platz.



Ireden.

Dei Freden is doch noch tau finnen,

Un hew ick em ok noch nich drapen,

Tauletzt denn mütt hei doch mal kamen;

Wat will ick denn so ruhig slapen!
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Großmudder un ehr Dochderkind.

Großmudder sitt bi ehr Dochderkind;
Sei spinnt, un wo dreiht sei dat Rad geswind;

Wo böhrt sei so quick un so fix noch den Faut,

Großmudder hett ümmer noch gauden Maud.

Wo kickt sei so lewig noch dörch dei Brill.

Mariken ehr Rad steeiht lang all still.

Dei Hänn'n, dei leggt sei so fast in den Schaut:

Sei hett grad nich mier väl Lebensmaud.



Großmudder kickt ehr so fründlich an,
Mien Kindting, vergät doch den bösen Mann;

Denk, hei wir storwen un wir nu daud;

Denn kümmst du wedder tau frischen Maud.“

„O, wir hei storwen, ick hadd't verwunn'n;
Nu is hei gahn in ne böse Stun'n.

Ick bün noch so jung, un dei Backen sünd raud,

As mücht ick starwen, is mi tau Maud.



Glower

Ick kann't nich glöwen, dat dat all blot Schin,

Dat du blot wullst mit minen Harten spälen:

Dat all min Glück füll blot Inbillung sin,

Dat ick ümsüß ded grämen mi un quälen.

Dat kann nich sin; din Og kann so nich legen.

Din Og, dat sprök so oft von reine Leew,

Ick glöw an di, du kannst mi nich bedregen,

Un wohr is't, watdin Blick in't Hart mi schrew.
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Schöne Tid.

Wat wir dat doch ne schöne Tid,

As Frühjohrsklocken lürrten

Un dusend Freud un dusend Glück

In't Hart mi rinne schürrten.

Dei schöne Tid is lang vörbi,
Kein Klock in't Hart will lürren.

In bange Sorg un stille Qual

Deid't männigmal sick schürren.



Vergrawen.

Nu will ick ball dat all vergrawen,

Wat mi an di erinnern kann,

Up Iren giwwt noch väle Freuden
Un Truer steiht mi nich mier an.

Un will ick denn mal trurig wesen,

Denn graw ick all dat wedder rut.

Ick glöw, ick kann't gornich vergrawen,

Dat breckt von fülwst all wedder ut.



Adiüs.

Noch kiek ick deip di in dei Ogen,

Denn kickst du weg. Nu is't vörbi,

Du willst jo doch nicks von mi weiten,

Un ick, ick weit jo nicks, as di.

Adjüs! Adjüs! Dor nich tau helpen
Un einmal mütt't jo doch gescheihn.

Ick mütt jo einmal von di laten.

O trurig Wurd: Nich wedder seihn!



Ein Kuß.

Ick lat nich nah. Ick will jo nicks von di,

As enen Kuß, denn will ick gahn,

Un will mi in dei schöne, wide Welt

Mit min Gedanken rümmer slan.

Ick hew jo nicks, as di mier up dei Welt;

Vergäten hewe'ck dat Anner all,
Un wenn du mi den einen Kuß verseggst,

Denn weit ick nich, wo't warden sall.
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3.

Männigmal hew ick all küß't,

Smeckt hett't mi noch nich;
Wenn ick ok mal küssen ded,

T wir dei Rechte nich.

Un, dei ick woll küssen mücht,

Dei hett't doch nich dahn;
Un so mütt ick ahne Kuß

In dei Welt rin gahn.
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Großmudder kickt ehr so fründlich an,
„Mien Kindting, vergät doch den bosen Mann;
Denk, hei wir storwen un wir nu daud;
Denn kümmst du wedder tau frischen Maud.“

„O, wir hei storwen, ick hadd't verwunn'n;
Nu is hei gahn in ne böse Stun'n.

Ick bün noch so jung, un dei Backen sünd raud,

As mücht ick starwen, is mi tau Maud.
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y glöwen, dat dat all blot Schin,

Alot wullst mit minen Harten spälen:

all min Glück süll blot Inbillung sin,

Jat ick ümsüß ded grämen mi un quälen.
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Dat kanu nich sin; din Og kann so nich legen.

Din Og, dat sprök so oft von reine Leew,

Ick glöw an di, du kannst mi nich bedregen,

Un wohr is't, wat din Blick in't Hart mi schrew.
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